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Die alte und mittlere Gejchichte verläuft im Gebiete 
des Mittelländiichen Meeres. Mit der Entdefung Amerifas 
tritt der Mtlanttihe Dgean in den Vordergrund. Die Ju- 
funft aber gehört, jo jcheint eS, der Südjee, um welche Tich 
Die größten Anhäufungen von Menjchen gruppieren, allen 
voran Ssndien mit 300 und China mit 450 Millionen, 
woraus Folgt, daB hier die Natur ihre Gaben am reichiten 
ergojien bat. 

Unfer fleines Europa liegt don der Südfee ferne 
— ein Nachteil fiir Snöduftrie und Handel, aber ein Vorteil 
für die jelbjtandige Entwidlung des Weltteiles, der jonit 
leicht der Anziehungsfraft des ungeheuren Mien hätte ver- 
fallen und zu deiien weitlihem Vorgebirge hätte herab- 
jinfen fönnen. 

Segt, geitüßt auf die Dampffraft, nähern ich Die 
Europäer von den verjchtedeniten Seiten der Südjee. Sie 
bejegen Ssnijeln, VBorpojten, Hochwarten, um auf daS neue 
Baradies burpähen und bei der Teilung ihr Stüd 


 Davonzutragen. England, der Großgrundbejiger der Welt, 


hat jhon SSndten in jeiner Tajche, eS verfürgt inber Hong- 
fong und Schanghai, legteres die Mündung des Ssangtje 
beherrichend, während die Quelle des herrlichen Stromes 
in Tibet liegt, in Tibet, wohin — bei einer nicht ganz gu- 
fälligen Mbmwejendheit Ruklands und Ddejien Beihäftigung 
an anderen Orten — die neuejte Eroberungsfahrt Eng- 
lands jich gewendet hat. Frankreich jiedelt in Codhindhina 
und Zongfing, die Niederlande bejigen noch aus älterer 
geit prächtige Ssnjeln und aud daS Deutjche Reich Hat Tich 
ziemlich Kühn inmitten aller diejer Herrlichfeiten auf einem 
fleinen Yandfled: bei Peking niedergetan. Alle aber jchien 
Rukland überholt zu haben. Der Sibiriihen Bahn, einem 
Kulturwerf erjten Ranges, folgend, hatte daS Zarenreich 
die Gründung eines NeufNtusland in DOftajien in Angriff 


genommen. Gemaltige Feitungen, Sandelspläte, Hafen, 


Arjenale und Werften waren entitanden; eine mächtige 
Bewegung von Soldaten und Arbeitern, von Waffen, 
Kriegsichiffen und Gütern hatte begonnen. Port Arthur, 
das GibraltarMalta des Ditens, jah jcharf auf daS nahe- 
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gelegene Hauptland des hinejtichen Neiches hinüber. Alles 
twar großartig geplant und tatfräftig ins Werf gejegt. Nur 
Eines jtörte — die Entfernung dom Sauptreiche; und da- 
gegen gab es nur ein Mittel — die Zeit. 

Da die Sibiriihe Bahn als Nebensader zu lang und 
ihvwah war, mußte Neufußland möglicit jchnell auf 
ergene Füße fommen. Im Laufe eines Menichenalters 
fonnte das gejichehen jein. Mber die Zmijchenzeit war eine 
Angitzeit. Mo brauchten die ruffiihen Staatsmänner 
stieden; thre Sriedensliebe war echt, und ebenfo Fann man 
idnen nadhfühlen, daß jie den Frieden Tieber mit dem 
Haager Schiedsgericht, A vd. Bloh und Baronin 
Suttner, al3 mit dreidunderttaufend Mann und General 
KRuropatfin und Stöfjfel Durchgejegt und behauptet hätten. 

Aber die. weitjichtigen Erwägungen, von denen Die 
rufliihen Staatsmänner fich leiten liegen, waren aud) 
anderen nicht fremd geblieben. "Die Gegner Rublands er- 
fannten, daß man legterem feine Zeit gönnen dürfe. 
Scließlihd werden auch jo folojiale Erfolge wie .e8 die 
Serrichaft in der Siüdjee tit, nicht ohne jchwere Kämpfe 
errungen. So fam 5 denn zu dem japantich-engliichen 
Bindnis vom 30. Sanuar 1902, und jo brad denn im 
Sabre 1904 der japantich-ruffiiche Krieg aus. 

Unter den Bölfern, die nah Ditafien jtreben, wurde 
oben jedoch eines ürbergangen, welches bei Zöjung Diejer 
Sragen mit an eriter Stelle in Betradht fommt: die Nord- 
amerifaner. Während Europa nicht an den Stillen Ozean 
grenzt, tut dies Amerifa; das auc, jonjt von der Natur 
jo reih bedachte Kalifornien tt feine jtarfe Bafis, der fomt- 
mende Banama-fanal Seine abgefürzte Zufahrtitraße, 
während gleichzeitig die PBhilippinenfnfeln ebenjo ge- 
eignet find die Hand nad; dem Golf von Petihili auszu- 
ftreden, iwie erforderlihenfall3 die vom Suezfanal 'heran- 
fegelnden Europäer zurüczurhalten. 

Ueber alle diefe Mbfichten, Bläne, Hoffnungen, Ned)- 
nungen droht nun das biöherige Ergebnis des Srieges 
einen dien Strih zu machen. Ziwiichen die europätjichen 
und amerifanifchen Erblwitigen tjt plößlich ein neuer, bi$- 
her unbeachtet gebliebener Konkurrent getreten. Schon 
daß er ein einheimifcher Miate rit, gibt Ihm einen Boriprung 
vor den anderen. Napan nimmt jeitwärt3 dom Golf von 
PBetichili und von Schanghai eine geficherte Flankenitellung 
ein — da3 England des Dftend. Sollte nun das Friegs- 
gliik auch ferner den Kapanern gewogen fein, jo labt Tid 
vorausjehen, daß fie bverjuchen werden, ihre Triegerijchen 
Erfolge auch in politrihen und wirtihaftlichen Gewinn 
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umzujegen. Genau wie die Nordamerifaner nad Beendi- 
gung des Krieges gegen die Süditaaten und genau ivte die 
Deutjichen nad _Qeendigung des Krieges mit Franfreidh, 
erden fich die Japaner, gejtählt und erhoben durch StriegS- 
rum, in außerem Anjehen gefejtigt und vielleicht territorial 
vergrößert, auf Schiffahrt, Snöuftrie und Handel werfen. 
Sie haben ein ebenjo großes wie vielverjprehendes DOpera- 
tionsgebiet vor fich, dejlen bezeichnende Merfmale drei jind: 


1. Broduftenreichtum, 

2. Ueberfluß an mwohlfeiler Arbeitskraft, 

3. Fehlen eigentliher Großinduftrie. 
Berüdjichtigt man Dieje drei Punkte, jo wird man ver- 
itehen, daß, welche Schwierigfeiten auch immer noch zu 
überwinden fein mögen, Sapan wie von jelbit dahin geleitet 
werden wird, Ditajiens Broduktenreichtum mit dejjen un- 
raue Arbeitsfraft in geordnete Verbindung zu 
bringen, d. . eine Großindujtrie inS Leben zu rufen. Mit 
der leßteren gewinnt es dann die Ätarfen Sapitalien, die 
Tym bisher noch fehlen, und dann wird jih daS indu- 
jtrielle Zentrum noch weiter zu einem jtarfen poli- 
tiihen Zentrum ausbilden. 
Sb Ddiejer weit ausgreifende Wlan, der jicher in Sapan 
bejteht, gelingen wird oder nicht, hängt zu einem guten 
Zeile von dem Verhältnis ab, in weldes Jih Sapan zu 
China zu jegen veritehen wird, 

Smwiihen beiden beitand befanntlih eime alte Ab- 
. neigung und ©ereiztheit. Darin hätten die Europäer den 
Anlaß zu engen, freundichaftlihen Beziehungen mit China 
erbliden jollen. Statt dejien jedoch haben Weberhebung, 
Gejchäftsgier und veraltetes Miffionarsweien die Chinejen 
uns entfremdet und den Sapanern in die Arme getrieben. 
So iit Sapan der Zehrmeijter Chinas geworden. Chineji- 
ihe Sünglinge werden von japantichen Offizieren unter- 
richtet, und im Augujt 1904 wurden von der chinejiichen 
Regierung 400 Zöglinge behufs militärtiher Ausdtldung 
in japantiche Anitalten entjendet. Warum begaben fie jich 
nicht nah Europa, zu den LXehrmetitern der Nehrmetiter? 
Sie zogen e8 vor, fih an sapan zu wenden. Siermit find 
die Wege der Zufunft Igeiwiejen. Die großen Erfolge der 

Sapaner haben alte Vorurteile itberbrüdt. Bilden fich 

ber jeitere Bande ziwiichen beiden Völfern und gelingt 
es den „apanern, die joliden Eigenjchaften der Chinejen 
in ihren Dienit zu jtellen, jo mag dort eine Macht beran- 
wachen, welde in Ditaften nicht nur ihr eigenes Leben 
leben, jondern aud) einen IsnterejienfreiS umjpannen wird, 
dejlen Grenzen fejtzujtellen einen wichtigen Teil der ©e- 
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ihichte des 20. SahrdundertS ausmaden wird. seder- 
mann denft hier an die Miiatijche Idee, von der jeit einiger 
Zeit viel gejproden wird. 

Aus Europa war ein „Europäiiher Gedanfe“ nicht 
zu holen, jo_ nahmen fie denn den „Amerifaniichen Ge- 
danfen“ zu fich herüber. Wie man von einer „Monroe- 
Doftrin“ jpricht, wird man wielleicht bald von einer „\sto- 
zehre“ reden, Die dahin geht, in Wirtihaft und Politik 
sapan zum Denker, zum Medizinmanne, Führer, Strieger 
und Saupt der beiten Teile Mitens zu maden. Wir Haben 
an dem Beijpiel der Vereinigten Staaten gejehen, wie rajdh 
jolche Ideen fih ausbreiten fünnen. Freilih Haben aud) 
die Ereignijie in Amerifa gezeigt, wie das plöglide Auf- 
fladern noch nicht ven dauernden Erfolg und noch weniger 
den vollfommenen Sieg jolder Gedanken verbürgt. 
Ssmmerhin jcheint die „Miatrfihe dee“ genirgend Fräftig 
zu jein, um den Sapanern in weiten Preifen Mjiens Be- 
ahtung und Zuneigung zu Sichern und fjomit einen 
Särungsitoff auszubreiten, der die beitehenden internatio- 
nalen Recht3- und Bejitverhältnijie untergräbt und, dom 
Sönterejjenten begünitigt, zur Erhöhung der japaniichen 
Macht viel beitragen fann. 

So Hat fi) uns unter der Hand die Sapaniidhe Frage 
zur Dfitefiatiichen, ja gemwilfermaßen zur Miatrihen rage 
erweitert. 

Aber dieje Erweiterung des Gelichtsfreries fit noch aus 
einem anderen Grunde notwendig. Der Scarfjinn 
Europas it eben Damit beihäftigt, den ‚Sapaner zu ver- 
jtehen. Unjer Umgang mit Sapan und den Sapanern üt 
nod neu. Dagegen unjer Umgang mit Dftafiaten it alt. 
Er ijt tief in die europärihe Geidhichte eingegraben. & 
dem wir uns nun Dieje alten Beziehungen in das 
dädhtnis zurüdrufen, gelingt e& uns vielleicht, einige Fäden 
zu fajlen, die in den dinejiih-japaniihen Aulturfreis 
himüherführen, und dadurd das Verjtändnis des Sapaners 
und jener Zufunft zu erleichtern. 


Il. 


Befanntli entiprog die Kultur Sapanz aus der 
Rultur des großen und ehmvürdigen China, die in unvor- 
denfliche Zeit zurüdgeht. Dur) Meere und ganze GErdteile 
bon uns gefrennt, gelangten davon nad) Europa nur un- 
deutliche, halbgebrodhene Strahlen, und daS Schlimmite 
war, daß diejenigen Ditafiaten, die mit uns in unmittel- 
bare Berührung famen, die furdhtbaren turaniichen Reiter- 
pölfer gemwejen find. Sie waren üble Vermittler. Sie 
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bradten uns feine Rultur, fondern Zerjtörung und grauen- 
haftes Unheil. Allein gleichwohl hatten auch fie aus dem 
Born der hinefiichen (und wielleicht jumertichen) Erfah- 
rungen geihöpft. Zreilic” in ihrer Art ganz eimjeitig. 
Bejonders gilt die$ don den gefährlichiten aller Zuranier, 
den drei gewaltigen. Mongolenfüriten Attila, Dichingis- 
Khan und Zimur dem Yahmen. Bei ihnen gemahren wir 
Bolitif und Krieg zu einem ftrengen, auf langer Weber- 
fieferung beruhenden Syitem gebracht, wodurd Tie den 
Europäern überlegen waren. 


Dieje turanischen Heerführer erjcheinen den Europäern 
und bejonder3 den Deutichen gegenüber al3 „hochgebildete 
Zahmaäanner“. Bon Attila jagt ein Gejchichtichreiber: „er 
war ein Barbar, aber ein Barbar, der mit jeinem Blide 
Die ganze Welt überjhaute,; es entging ihm nicht, wa3 bei 
den VBerjern am Cuphrat gefhah, mit jeinem Einfluß 
leitete er den Hof von Byzanz, zu Rom laufchte man auf 
fein Wort, zu Rarthago bei dem Wandalenfönig fand man 
feine Gejandten.“ Zu ihren Hauptangriffen auf Europa 
wählten fie die günjtigite Weltlage, namlih im 5. Sahr- 
hundert die Zeit der enticheidenden Kämpfe zwiichen 
Römern und Germanen, und im 13. Sahrhundert die Beit 
de3 am heftigiten tobenden Streites wilden Bapit und 
Railer. Die Kriege der Mongolenhäupter find nicht Die 
Solge empfangener Beleidigungen oder Ausflug des Kraft- 
gefiiyls und der Kampflujt, wie bei Germanen, jondern 
e3 find wohlüberlegte und mohlvorbereitete Staatshand- 
lungen. Bon Attila fagte der Gote Sordanes: „obwohl 
den Krieg wahrlich nicht Icheuend, Zögerte er lange mit dem 
Rosichlagen und überdachte vorher alle Möglichkeiten.“ In 
feinem Teitament bezeichnete Timur al3 erjte Negel: „nicht 
durh Waffengewalt erjtreben, wa8 man durch Politik er- 
reihen fönne“. Ben Sriegen Mttilas gingen regelmäßig 
Gejandtihaften voraus. Bor dem großen Angriffszuge 
nad dem eitlihen Europa (i. 3. 451) ichidte er Ver- 
trauen3männer an die beiden Hauptmäcdte, die er be- 
fampfen wollte, an Nömer und Germanen, und bot beiden 
ein Bündnis an. Den Römern ließ er jagen, fein Heere3- 
zug gelte den Germanen, und legtere ließ er auffordern, 
fih mit ihm zur Vernichtung der Römer zu bereinigen. 
Ein anderes Beijpiel ihrer Riit: im Sahre 1220, als ein 
Mongolenheer fi dem Kaufafus näherte, Fam e3 dem 
Sührer darauf an, das Bündnis der dortigen Völker zu 
fprengen. Durch reihe Gejchenfe trennte er die Boloimzen 
bom Bunde, überfiel die anderen, jchlug Ste, eilte dann den 
Roloiwzen nad), machte fie nieder und nahm die Schäte 
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iwieder zurücd, mit denen er fie bejtochen hatte. Weit diejer 
abgefeimten Bolitif ging jorgjame Ausipahung Sand in 
Hand. Nah Timurs Teitament follen vor Beginn des 
Krieges erjt die Beichaffenheit und die Mittel de feind- 
lihen Qandes erfundet, die für Einbruh und Rückzug 
günitigiten Bälle und Wege erforjcht, die Mittel gefunden 
werden, um auf die moraliichen Kräfte des Gegners einzu- 
wirfen. Zur Erlangung folder Nachrichten dienen fried- 
lihe Abordnungen, Studienreifen, Bejuche, oder Todte man 
Fremde in das Zand, die man dann ausholte und für 
wichtige Mitterlungen reichlich belohnte. War der feindliche 
Staat daS Opfer innerer Zerwürfnilie, jo galt das für die 
beite Zeit zum Angriff. Beitanden Barteien oder Sekten 
oder hatte Willfürderrichaft Erbitterung hervorgerufen, 
jo galt e8, den Schwächeren gegen den Stärferen auszu- 
fpielen. Flüchtig gewordene Barteiführer fanden bei den 
Mongolenfürjten jederzeit gute Aufnahme Während fie 
bei dem Feinde die Varteiung jchürten, waren fie darauf 
bedacht, die Einheit und Kraft ihrer Horde durch Yanatis- 
mus zu jteigern. Zeichendeuter und Wahrjager fehlten nie 
in ihren Heeren. Sie jtüßten fi gern auf die „öffentliche 
Meinung“; Dihingis-Ahan, der furchtbarite Geiwalt- 
herricher aller geiten, begann den Krieg erjt dann, al3 ihm 
ein allgemeiner Reichstag jeiner Säuptlinge den Auftrag 
zur Welteroberung erteilt Mn Yttila fand in der Steppe 
da3 „Schwert des Kriegögottes“, und alle drei großen 
Mongolenfürjten behaupteten „Gottesgeigel” zu jein zur 
Züchtigung der verderbten Welt. Gegenüber fremden 
Keligionen waren fie jehr vorfichtig; jelbjt wenig gläubig 
und ohne großen Unterjchied, ob fie Buddhriten oder 
Mohammedaner waren, beihügten fie alle Religionen und 
bevorzugten feine vor der anderen. E3 hat jich die Kunde 
erhalten, daß, während fie alle niedermegelten, fie Alerifer 
und Literaten auch in Seindesland jchonten, und da Diejer 
Srundjaß befannt war, haben jie dadurch diefe wichtigen 
leitenden Nlafjen jich geneigt gemacht oder doch in ihrer 
pflichtmäßigen Rolle al3 Seele des Wideritandes erjchüttert 
und dadurd den Widerjtand jelbit geihwäadt.!) Ion Ungarn 


I) Griehen und Römer jhlugen gern Die gleiche religiöje 
Feder an, um die moralijhe Kraft des geanerifchen Widerjtandes 
zu brehen. Dahin gehörte bei Belagerungen einer Stadt die 
„evocatio“, d. h. das Herausrufen und Herüberziehen de3 Schuß- 
gottes der Stadt in das Lager de3 Angreiferd, indem man ihm 
Dpfer, Tempel gelobte. E3 muß da3 eine alte ajiatijche Lit ge= 
mwejen jein. Sollte die Zerjtörung des Bildes der Muttergottes 
von Kajan einen politijchemilitärifchen Hintergrund haben? 


ag Be - = 


erließen die Mongolen gefälichte, angeblich vom ungartichen 
Könige ausgehende PBroflamationen, worin die Bevöllfe- 
rung zu Mabregeln verleitet wurde, die den Sieg der Mon- 
golen erleichterten. 

War der Krieg beichlojjen, jo erfolgte dejjen Eröffnung 
metijt Durch Ueberfall, und zwar gleichzeitig von berfchtede- 
nen Seiten. Nach jorgjamer Vorbereitung !blitichnelle Tat! 
Oft überholten fie jogar daS Gerücht von ihrer Mnnäherumg. 
Die Mäarihe ihrer Neiterheere waren drei- bis fünfmal 
raiher als die Fortbewegung der europärichen Witter. 
lleberraihung war da8 Nebenselement der turantichen 
Kriegführung. Shr Ziel das Keindesheer; war dies ge- 
ihlagen und womöglich vernichtet, jo fiel ihnen das NYanıd 
mit allem, wa3 darin lebte, von jelbjt zu. Mit Delage- 
tungen gaben fie jich jehr ungern ab, doch haben fie jtarfe 
Seltungen twie Nquileja, Srafau, Moskau, Kiew, Njajan 
und Gran erobert. Beutemachen in der Schlacht war bei 
ZTodesitrafe unterjagt. Deder Srieger firdrte mehrere 
rolle bei ih, um zu wechjeln, daS beite ausgeruhte für die 
Schladt. Ihre Fechtart tit befannt; im ganzen 'berirhte 
fie auf ihrer Ueberlegenheit an Neiterei: Aniprengen, 
Bfeilichauer, Cinbrechen, Teilen, Umfajfen, verjtellter Niid- 
aug, plößliche Umfehr und erneuter Angriff von verjchtede- 
nen Seiten, im ISiegesfalle Verfolgung bi3 zum Xode3- 
ftoße gegen den. legten Feind. Aber jie lieferten auch) 
Schladbten nah) europäticher Art. Sm vdorderite Linie 
itellten fie. dann die Sontingente unterworfener Bölfer 
— etwa wie Napoleon die Deufihen. Al Graf Ulrich, 
Biihof von Augsburg, vor der Schlacht auf dem Lechfelde 
mwahrnahm, wie die Magyaren ihre Zeute mit Beitichen 
zum Sturm auf die Stadt antrieben, Jchloß er trrig auf 
ein Kachlaffen in der Gefechtsfraft der Ungarn. So jchnell 
hatte man in Deutjchland die Kehren aus der Heit der 
Hunnen und Moaren vergejien! Die eigenen Serntruppen 
waren in Nejerve gehalten. DObihon im melentlichen 
teitervölfer, Fambften dennoch die Turanier auch ab- 
gejejlen wie das ibeite Fußvolf. Wie in Nußland jo vieles, 
find die modernen Dragoner eine SHeriibernahbme aus 
Zuran. Der Teldherr leitete die Schlacht Durch Trompeten, 
Bewegungen der ahnen oder Cilboten. E3 herrichte eine 
eiierne Disziplin; wer vom Walplaße floh, ward nieder- 
gemadt. War ein ‚eldoberit oder ein Soldat auf eine 
beitimmte Stelle gewiejen, jo durfte er fie 'bei Zodesitrafe 
ke verlafien. NRiiclichten auf VBornehme gab es im Striege 
ni 

Schon das Heranbringen ihrer Heere in ungebrochenem 
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Zujtande aus Hochafien an die Grenze Europas war eine 
tehniihe Xeijtung eriten Ranges. Dihingisfhan legte 
mehrmals mit einem Heere, dad man auf 200,000 Mann 
ichägen fann, in einem Halben Ssahre 2000 Kilometer 
zurüf. Sn einem halben Nahre hat jet Rußland ein 
ungefähr gleic) itarfes Heer nad) Sibirien gebracht; nimmt 
man die Yänge der zurüdgelegten Strede mit 8000 Kilo- 
meter an, jo ergibt fi), ungeachtet der ungeheuren Weber- 
legenheit unjeres Eijenbahnmwejens, für unfere Heere doch 
nur die dierfahe Schnelligkeit. Nun vergleihe man aber 
die Nafchheit der Mongolen mit der langjamen Fort- 
bewegung der Europäer des Mittelalters! 


Weit überlegen waren die Mongolen den Mbend- 
fandern durch ihre techniihen Truppen. in Ttrenger 
Arbeitsteilung hatten jie KSrachtführer, SHeerfojtmeiiter, 
Zeugmeister, Gejchütmetiter, Brüdenmeijter, Richter und 
Einjammler der Sriegsbeute. Eijen, die Grundlage alles 
Heergerätes, fanden jie reihlih am Altai und Fannten 
die Stahlbereitung. Nußer den befannten Waffen (Pfeil 
und Bogen, Krummfchwert, Wurfichlinge, ledernem oder 
eijernem Selm, Banzer, Schild) führte jeder Soldat 
Pfrieme, Nadel, Kaden und Seile von Tierjehnen, Xeder- 
ihlauche für Trinfwafler und Schwimmaurt; al3 Haupt- 
nahrung endlich, bei ihrer ee Maäapigfeit, 
in Eleinen Sädcdhen „Srut” (Sraut?), h.. gedörrtes 
leijch oder Käje. Irafen jie auf einen Geteitee Haupt- 
plaß, jo-mwandelten jie die Umgebung in Einöde, verjuchten 
durch Unterhandlungen und Zujagen den Feind heraus- 
zuloden, in weldem Falle fie feine Zufage hielten, heuchel- 
ten Ermüdung, zogen auch ab, wendeten dann plößlich und 
eilten zum Sturme Ununterbrocdener Angriff bei Tag 
und Kadt. Gräben füllten fie mit Strauchbündeln, bauten 
Damme, gruben unterirdiihe Gänge, legten Minen, 
machten Ueberichwennmungen, fannten aucd) Widder und 
Mauerbreder. Die Belagerungsarbeiten wurden bon 
Ssngenieuren aus China oder Berjien geleitet. Xettere 
bauten ihnen auch Belagerungsgeihüte Vor Niichapur 
in Berjien (i. 8. 1221) wurden an Ort und Stelle 3000 
Balliiten, 300 SKatapulten, 700 Maichinen zum Schleudern 
bon Zöpfen mit brennendem Naphtha, 4000 Sturmleitern 
und 2500 Haufen von fteinernen Gejhüßfugeln hergeitellt. 
Auch bedienten ie fich zur Einjcyüchterung der Seinde 
mancderlei Siünjte, wie daS plößliche Emporheben eines 
gräßlihen Hauptes, das Flammen jpie. Daß fie „Donner- 
wagen“ bejaßen und eine Art Schießpulver fannten, it 
wahriheinlich, Andeutungen davon finden ji) jchon in der 


Bibel. So erjchienen fie den abendländiichen Völkern als 
hölliiche Zauberer, und diejer Ruf der Ditafiaten, dem jchon 
der Sote Sordanes im 5. Sahrdundert Ausdrud gibt, er- 
neuerte jich bei den Rufjen des 20. Sahrhunderts und 
beiveift die größere Verbreitung naturmiljenjchaftlicher 
Renntnifje in der oitafiatiishen Malie im Bergleich zu 
. manchem europätichen DVolfe. 

ALS Zeit für Eröffnung ihrer Beldzitge galten den 
Zuraniern Herbit und Winter. Üshre NRojje und Strieger 
waren dann ausgeruht und die Scheuern des Feindes ge- 
füllt, und obwohl fie oft über breite Ströme (Dnjepr, 
Amu Darja u. a.) jegten, an den Schwänzen ihrer Pferde 
ih haltend und Vorrat, Kleidung, Waffen in Lederjfäden 
bergenDd, jo war ihnen die allgemeine Naturbrüde des Eijes 
noch weit lieber, da jie ihre Ordnung dann nicht aufzu- 
löjen brauchten und wie auf der Steppe manöprierten. 
Sm Sommer zogen fie mit Vorliebe auf der Hochfläche 
awtichen zwei Flußtälern, lagerten in Beriteden der Fleinen 
Nebentäler und juchten ich lautlos dem Feinde zu nähern. 
Zagerfeuer duldeten fie nicht. Bor der Grenze rajteten fie 
in möglicäiter Berborgenheit einige Tage und trafen Die 
legten Worbereitungen. Sn eindesland amgefommen, 
liegen fie dann einen bemerfenswerten Wechjel eintreten 
zwiihen NRajt und höchiter Anjpannung, awiichen neß- 
formiger Ausbreitung und bollfommeniter Zufammen- 
faljung. Gejtattete e3 die Lage, fo marjchierten fie mit 
öfteren Baufen, um nur jtet3 ausgeruht zum Gefechte zu | 
gelangen. Entfräftete Rojje wurden zurüdgeihiekt. War 
der Feind noch ferne, Jo Ichwärmten fie in Menge aus; 
wenn er ich aber näherte, jo fehrten die entjendeten Mb- 
teilungen mit rajender Schnelligkeit zurüd. Das jekt ein 
jehr ausgebildetes Syitem von Rundichaft und Befehls- 
gebung voraus. Und in der Tat waren die Abendländer 
jtetS überrajcht dur das Fihere Wiffen und Unterrichtet- 
fein ihrer Gegner über den Sriegsichauplag und den Gang 
der Creignijje. Streificharen ritten auf allen Seiten, vorn, 
im Rüden, auf den Slanfen. Alles geihah Tyitenatisch 
und gewijlermaßen mathematiih. Schritten fie beijpiels- 
iweije nad) Bejiegung des feindlichen Hauptheeres zur Aus- 
plünderung eines Landes, fo bildeten jie Sterne: don 
einigen geographiich gut gewählten Meittelpunften ent- 
jandten ie jtrahlenformig Haufen von taujend Mann. 
Dieje warfen fich auf die Dörfer, trieben Pferde, Vieh und 
Gefangene fort, töteten die anderen und zlindeten die Ort- 
ihaften an. Dann wurden neue Sliigel ausgeiworfen, bis 
da3 Yand „ausgefiicht“ war. Die legteren Bewegungen 
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gejhahen nur im Schritt, um auf Angriffe gefaßt zu jein; 
bei jolcden Raubzügen vermieden Jie größere Gefechte. Die 
Beute ward erjt zu Haufe geteilt. Niemals fehrten jie auf 
demjelben Wege zurüd. Dem Nomaden liegt die Einig- 
feit im Blute wie den Acerbauern die Zerjtreuung. Durch 
dies Zujammenballen, durch etierne Manneszuht und 
bejiere Organtjation ragten die QTuranier hervor. Ihre 
großen Seerführer leiteten Faltblütig die Schlacht aus der 
sserne, während jogar in der Xechfeld-Schlaht König Dtto 
al3 Streiter in die Reihen der Ungarn fprengte, dadurd 
die Seele des Heeres dem Zufall preisgebend. Ein Haupt- 
grundjag war die Zurücdbehaltung jtarfer Rejerven. Die 
Garde und die jchwere Neiterei gaben im den Gefechten metjt 
den Ausichlag. Wie jehr die Truppen in der Hand des 
Führers lagen, zeigt die Xechfeld-Schlacht, wo in der Nacht 
die Hälfte des ungarischen Heeres zweimal den Lech irber- 
jegte und dadurch in den Rüden der Deutichen gelangte, 
eine Operation, die jelbit heute noch ich nicht alle Heere 
erlauben dürften. 

Shre Heere waren nicht jo unermeßlic, wie Die 
Chronifen beridten. Schon Ernährungsrüdiichten für 
Mann und Bferde verboten e$8. Mber ihre unbegreifliche 
Schnelligfeit und Lijt ließ ihre Zahl größer erjcheinen. Ein 
bejonder$ hervorjtechender Charafterzug tjt Liit. Much ihre 
Kriegführung it (fait im Sinne von Claujevig) „Tort- 
gejegte Bolitif“. Dbmohl völlig Faltherzig und im hödhjiten 
Srade gemalttätig, erjtreben fie Yhr Stiel nicht bloß durch 
Tapferkeit und vollen Einjaß des Lebens, nicht bloß durd 
eiferne Mannszucdht und Itarfe Drganiiation, iondern be- 
jonder8 auch durch Sereführung, Täaujhung, Schrednis, 
Zreulojigfeit und Verrat. Von Romanen werden jie dabei 
leiht durhichaut, da deren größte Firdrer wie Marius, 
Cäjar und Napoleon jenen Künjten jelbit nicht fern jtanden. 
Dagegen waren die Deutihen vermöge ihrer Uneinigteit, 
aber auch vermöge ihrer Gutgläubigfeit und Hocdhaltung 
der Ehrengejeße gar oft das Opfer ihrer Lijten. Die feier- 
liche Sriegserflärung, die Herausforderung zur Schlacht, 
als dem Gottesgericht, die Vereinbarung über Schlachtfeld 
und Stunde, da Eindhalten des gegebenen Wortes — all 
das fennen die Mongolen nicht, und das hat jhon Ame- 
mianus Marcellinus im 4 Sahrhundert beobachtet. 

Rühmlic Be it der Stolz der Turanier 
auf ihr Bolfstum. Die Gejhichte hat davon ein merf- 
mwirdiges Zeugnis uber Als Mttila in Mailand 
eingezogen war, jah er dort einen der vielen prahleriichen 
NRömerjteine, worin der Sieg eines römijchen Saijers iiber 
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„Barbaren“ dargejtellt war. Sofort ließ er den Stein 
durch einen anderen erjegen, wo ein Hunnenföntg erjcheint, 
vor weldhem demütig heranfommende Römer mit Gold ge- 
füllte Gefäße als Tribut ausjchütten. Wann hätte jemals 
einer der vielen deutihen Staijer, die nach Sstalien zogen, 
fi durch jene Steine beleidigt gefühlt? Berjönliche Ber- 
legungen hätten jie gerächt, aber für Beleidigungen thres 
VBolfes waren fie unempfindlich. Das Nationalgefühl der 
QTuranier jucht man vergeblich als „Serdenfinn“ zu ver- 
fleinern; es ijt jedoch fein allgemein turanijches, jondern 
ein Stammgefühl der einzelnen Horde, wie denn Mongolen 
unter einander die jchlimmiten Feinde waren: jo hat Timur 
der Zahme die Türfen um ein Jahrhundert von Byzanz 
zurüdgeworfen und, indem er die Goldene Horde von 
Kiptichaf niederwarf, tt er der Befreier Rußlands geworden 
(im Sabre 139). 

Schlachter im größten Stile — Didhingisfhan allern 
fol jechs Neiillionen Menjchen umgebracht haben —, zeigten 
die Mongolenfürjten, wenn der Sieg erfochten war und 
das Land ihnen gefiel, auch mildere Seiten. DVerjtändnis 
hatten jie fiir wirtichaftliche Dinge, ohne welche der Strieg 
in der Luft jchwebt. Sie jicherten die Straßen der Kauf- 
leute, eröffneten Märfte, jorgten für Rechtspflege und be- 
günjtigten Handel und Gewerbe, auch darin ihre Bertraut- 
heit mit cinefticher Kultur verratend. 

Wie Falken vom Baume, jo blieten fie von ihrer hoc) 
‚aftatiichen Warte auf die ringsum liegenden Zande herab, 
um, wenn ihnen ein tüchtiger Sürhrer erjtand und die Welt- 
lage günftig war, bald auf China, bald auf Indien, bald 
auf Beriten, bald auf Rußland mit Dejlen Anhängjel 
Europa herabzujtürzen. Vor Didhingisfhan floh ein per- 
jücher Prinz auf die Wellen des Kaspi-See und ein König 
von Ungarn auf die SSnieln Dalmatiend. Seine Scharen 
eroberten Sada und richteten Angriffe auf Japan und Eu- 
ropa. Dihingisfhan drohte, er werde die Völker Der 
Erde um fich drehen wie die Speichen einer Miihle, und 
er hat einen quten Teil jeines Wortes erfüllt. Die Mon- 
golen leiiteten Großes in jeiner Hand. Die Einjamfeit 
verleiht den Gedanfen diejer Nomaden jtarfe Konzentra- 
tion. Sshre Erinnerung, ungzerjtreut durch Rleinigfeiten, 
halten daS Wejentliche feit. Der Reijende Vambery, der 
al3 Türfe verkleidet war, wurde von einem Mongolen ge- 
fragt, ob er KSamberg) Doch nicht den Mongolen zürne, 
da jie den Türfen ihren großen Sultan (Bajafid) er- 
ichlagen hätten? Das Erihlagen geihahb am Anfang des 
15., die Frage um die Hälfte des 19. Sahrhunderts! Das 
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jind lange Erinnerungen und weite Berjpeftiven! - Sie 
gaben ihrem Vorgehen einen Zug von Größe und wilder 
ZTatfraft, et die Mongolen die Herzen der Wölfer 
erjchütterten. Das Neue, Unerwartete, Gemwaltige regte 
die Whantafie an. Das Epos des Berjers Firdufi und 
unjer Nibelungenlied verdanfen ihr Entitehen den An- 
itößen der Mongolen. Sait beiler als die ariichen Ge- 
Ihichtihreiber und Staatsmänner haben, als echte Seher, 
Sie ariichen Dichter erfannt, wie mädtig die € Einwirkungen 
der Mongolen auf die Geichide der Bölfer gemwejen jind. 


II. 


- Tief, jehr tief und weit tiefer, als im Bewußtjein der 
Gegenwart lebt, haben die Ditajiaten in die Gejdhichte ein- 
gegriffen, ja eS bildet der uralte Widerjtreit zwijchen Srau 
und Quran, wenn man die Dinge aus der Vogelfhau be- 
tradhtet, den Hauptinhalt diejer Geihihte. Für Europa 
aber erjcheint der Gegenjat zwiichen Sran und Turan als 
Kampf der Germanen gegen die Mongolen. 

Die Bajis der Mongolen it Sochafien, der Germanen 
Deutihland-Sfandinavien. Den Kampfprei3 bilden die 
großen Fruchtebenen des Ditens, aljio Rußland und die 
unteren Donaulande, und der anthropologiihe Nieder- 
Ihlag aller diejer, teil3 befannten, teil3 unbefannten (weil 
in Die borgejchichtliche, Zeit zurücreichenden) Kämpfe mit 
ihren Eroberungen, Siegen, Niederlagen, Unterjodungen 
und Reihsbildungen, jowie mit den daraus entjprungenen 
Berbindungen und Miihungen jind die vielgeitaltigen 
Stämme der Slaven, für weldhe Tatiache die auf diejem 
Gebiete wie halbzernagte SSnijeln im Ozean liegenden Ueber- 
reite von echten Turaniern und deutliche Spuren bon Ger- 
manen den Beweis liefern. Dieje Mijchlande reichen auf 
Deutihen Boden hinein. Der politiihe Niederichlag aber 
für die Gegenwart jind die beitehenden Dititaaten, Rußland, 
Ungarn, Zürfei und Rumänien, in denen allen, troß 
ftarfer turaniicher Beimiihung (mit Nusnahme der Türfen) 
das weitliche, chriitlich-germantihe Element zur Borherr- 
ihaft gelangte. 

Die Angriffe gingen meilt von den QTuraniern au2. 
Sie bredden aus ihren Steppen wie Wirbeliwinde hervor, 
und ihre Stöße find fraftvoll und wirkungsvoll; in manden 
Fallen erringen jie auch Länder und Wohnfige; in vielen 
Hallen jedoch, da ihre Erfolge meiit auf Einzelperjonen be- 
ruhen, erlahmt der Sto&, und dann Fluten die Nomaden 
jo jchnell wie jie famen, nad) Miien zurüd. Die Germanen 


De 


dagegen, al Zandbauer geographiich zeritreut, werden oft 
beim erjten Angriffe über den Haufen geworfen, fammeln 
fich jedod), dringen dann dor und gewinnen langjam die 
verlorenen Zande wieder, erobern auch mehr oder weniger 
große Zeile der jtrittigen Ebenen, jedoch tun fie dies mehr 
in Fleineren oder vereinzelten Gruppen, nicht al3 Nationen, 
wodurch Ihren Erfolgen die Größe, und ihren Schöpfungen 
vollfommene Sicherheit abgehen. 

Bon den Anftürmen der Turanier war, abgejehen 
bon den Hunnenfriegen, der Mongolenjturm des 13. Sahr- 
hundert3 für Europa am gefährlichiten, weshalb wir een 
rajchen Bli darauf werfen. 

ach großen Siegen in China, Mittelafien und Nup- 
land verfügte Dihingisfhan eine Art Verteilung der Erde 
an jeine Söhne; dem ältejten übergab er alles Land nörd- 
lich dom Sajpijee „joweit die Pferde der Mongolen nur 
gehen fünnen“ (Curopa). Somit bejchloß er den Strieg 
gegen unjeren Erdteil und bejtimmte für dejfen Eroberung 
eine Zeit von 18 Sahren. Doch der Tod rief ihn ab, und 
erjt unter jeinem Enfel Dftai fam der Plan zu teilmerjer 
Yusführung. Dftaı Khan jandte vorerjt zwei Heere aus, das 
eine unter Kujuf han gegen Bolen und Schlejien, das 
andere unter Batu Khan gegen Ungarn. Nachdem er 
Srafau erobert und Bolen verheert hatte, brach Kujuf Khan 
in Schlefien ein und fampfte in der berühmten Schlacht auf 
der Wahlftatt bei Ziegnik (1241) mit dem Herzog Heinrich 
bon Niederjchlefien, welchem jich Nitter de3 Ddeutfchen 
Drdens3, deutiche Bürger und Bergfnappen, jowie polntjche 
Truppen angejchlojfen hatten. Die Mongolen behaupteten 
die Wahlitatt, da alle deutichen Streiter erjchlagen waren. 
 Mber eS war einer jener Stege, welche den Sieger er- 
ichüttern. Schon Breslau hatten die Mongolen zivar ver- 
brennen, aber nicht einnehmen fönnen. Ebenjo wenig Lieg- 
nıß oder Goldberg. Kıyjuf Khan Fonnte jich des tiefen Ein- 
druds nicht erwehren. Er erfannte, daß bei weiterem Ein- 
dringen nad) Deutihhland eine Aufgabe jeiner harre, welcher 
er nicht gewachlen war. Das Weitere dem noch in Rup- 
land jtehenden Hauptheere anheim gebend, ließ er unter 
Lobesiprüchen der Mongolen auf die deutjche Tapferfeit 
bon den „eijernen Männern“ ab und mandte fich durch) 
Dahren nach) Ungarn, wo er fich mit Batu Khan vereinigte. 
Das ungariiche Heer erlitt am Sajo eine bernichtende 
Niederlage. Allein auch hier traten den Mongolen die ge- 
fürchteten Cijenritter entgegen. Herzog Friedrich don 
Deiterreich, der leßte Babenberger, war e3, der jie wieder- 
holt ihlug und zurücfcheuchte, nahhdem fie big Wiener 
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Neuftadt vorgedrungen waren. Der größere Teil von 
Ungarn blieb jedoch in der Gewalt der Mongolen. Sie 
teilten Ungarn in hundert Gaue, jetten in jedem Gau einen 
Mongolen al3 Grafen ein und organijierten das an Hilfs- 
mitteln jo reiche Yand als Bafis für den Fünftigen Krieg 
gegen Deutjchland. Inzwiihen jtarb Dftai, in Hochajten 
brachen Unruhen aus und der geplante große Heereszug 
unterblieb. 

Es ijt die Frage aufgeiworfen worden, ob den Mon- 
golen bei Hortjegung des Srieges die Unterjohung Europas 
gelungen wäre? Nicht mur rufjiiche Generale wie Fürft 
Galigin, jondern auch gute Kenner wie Schiemann und 
SHiltorifer wie Nanfe find geneigt, diefe Frage zu bejahen. 
Man fann jedoch manches gegen Ddiefe Anficht vorbringen. 
Waren die Mongolen bei den Kämpfen in Bolen, Schlejien 
und Ungarn nicht alle vereinigt, jo waren e$ die Deutjchen 
noch viel weniger. Saum ein Zehntteil ihrer Krieger wird 
zu Selde geitanden jein. ZTroß jeiner elenden politijchen . 
Zuftande hätte jih Deutjchland doch vielleicht ermannt. 
Die Brobe tit nicht gemacht worden, und fo mag immerhin 
die durch die Streiter von Liegnik und Wiener-Neujtadt 
getvonnene Bauje Europa dor mongolijher Verwüjtung 
gerettet haben. 

Auch anderen Zuraniern blieb die Schwerfraft der 
deutichen Naffe unverborgen. Wie die Mongolen mußten 
auch die Türfen recht gut, daß fie, im Sabre 1529 die 
deutjche Grenze auf dem Zuge gegen Wien überjchreitend, 
mit einem neuen, jtarfen Seinde zu tun hätten; jie emp- 
fanden, wie Nanfe berichtet, „daß hier ein tapferes, reli- 
giöjes, von den Elementen der Kultur durchörungenes, in 
jeinen Wohnfigen mwohleingerichtetes VBolf wohne“. 

Smmer aber wählten die Mongolen von Attila bi3 
Hırjuf Khan und Kara Mujtafa das Land Ungarn als An- 
griffspunft gegen Europa. Hier richteten fie ich ein und 
ergänzten ihren Bedarf an Roffen. Mongolen und Türfen 
fonnten fich überdies an ein zwar chriftlich gewordenes und 
mit germantjchen und jlaviichen Beitandteilen gemijchtes, 
doch Itammperwandtes Volf anlehnen, da3 jich, nach ver- 
juchtem vergeblihen Widerjtand, den Eroberern fügte und 
nur allzu haufig — in der Türfenzeit —- auf der Seite 
der Gegner fampfte. Von Ungarn verjuchten dann die 
Turanier, die Donau herauf in das Herz von Europa der 
Stoß zu führen. : 

Auf den Deutichen lag die ungeheure Laft der Ab- 
wehr. An Deutihland braden fi die Stürme Aitiens. 
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Germaniihe Wejtgoten, deutiche Saalfranfen mit Nejten 
des römischen Heeres jchlugen den furchtbaren Attila an der 
Marne (451); Karl der Hammer mit feinen damal3 nod) 
ganz deutihen Franken, verjtärkft durch zahlreiche Bundes- 
genofjen aus dem eigentlichen Deutjchland, trieb bei Tours 
und WBoitier8 (732) die über Spanien bi3 zur Xoire 
borgedrungenen Miiaten-Mfrifaner über die VBorenäen 
zurüd; Karl der Große vernichtete (um S00) das Frieg3- 
mäßig jtarf organilierte Neich der Moaren, welche die 
eigentlichen Zerjtörer der griechtich-römiichen Kultur Der 
Balfanlander waren und mehr wie aweihundert Sabre lang 
don der Enns bis zur Kafpijee ihr wildes Wejen trieben; 
die Magyaren, deren NRaubzüge bi5 nad Italien und 
Spanien reichten, erlagen bei Merjeburg und in der Ledh- 
feldichlacht (955), und die Angriffe der Türfen, vor denen 
Das für umeinnehmbar gehaltene Byzanz gefallen war, 
fcheiterten zweimal (1529 und 1683) an Den jchwachen 
Baiteren des deutschen Wien und deflen deutich-polntihen 
Entjaßheer, wie denn auch die grimmigen Schlachten bei 
St. Gotthard an der Raab, Zenta, WPeterwardein umd 
Belgrad von Deutjchen gejchlagen wurden — jelbit- 
verjtandlih immer die Deutihen im SDejterreich, 
welden „ver erite Angriff galt und melden Die 
Leitung zufiel, darunter mit verjtanden. Veber- 
blit man diefe lange Kette von Kämpfen, Schladhten und 
Siegen, jo tritt die ruhmodolle aber auch leidvolle Rolle, 
welche die Deutjchen in der Gejchichte Europas gejpielt, in 
die rechte Beleuchtung. Nimmt man da3 Erjcheinen Der 
Sunnen (452) al Beginn und den Nüdzug der Türfen 
don Wien (1683) al3 Ende diejer Angriffe, jo ergibt jich, 
dab, mit Baufen, nicht weniger al 1232 Sabre lang da3 
deutiche Volk der VBerterdiger Europas gegen die jtet3 
wiederholten Einbrüche der Miiaten und bejonder8 Der 
Zuranier gemwejen ft. 

Welches andere Bolf hat eine ahnlihe Aufgabe durch- 
geführt? Und wird etwa dieje Zeiltung anerfannt und 
nad Gebühr geihätt? Zur Beantwortung diejer Frage 
genügt eS, auf Die jehr verjchiedene Beurteilung Hinzu- 
teilen, welche der Sieg der Hellenen über die Berjer und 
die Siege der Deutjchen über die Miaten in den europäi- 
ihen Gejhichtsbüchern gefunden haben. Welche VBerherr- 
fihung dort, welche Fühle Zurüdhaltung Hier! Freilich tt 
richt zu vergefjen, daß die Griechen, und zwar allein, die 
Gejchichte ihrer Taten jchrieben, während die Abwertung 
der deutichen Taten von fremden, nicht immer günjtig ge: 
jtimmten Bölfern: befjorgt wurde, und gleichzeitig Die 
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Deutjchen jelbjt ich oft durch Barteigeijt die Freude an dem 
Ruhme ihrer Bater verfiimmern lafien. 

Wenn aber die anderen Bölfer die Erfolge der Deut: 
Ihen nicht recht anerfennen und womöglich derjchweigen, 
jo hat das noch einen anderen Grund. E3 erflärt fi} aus 
der ganz verjchtedenen Wirfung, welche durch die Angriffe 
der ITuranier auf die einzelnen Völker und Staaten Curo- 
pas entitand, und aus der ganz verjchiedenen Stellung, 
welche infolgedefjen jie zu diejen Angriffen einnahmen. 


Die Srangzojen waren wiederholt Bundesgenojjen der 
Zuranier. Schon Stanz 1. jtand im Bunde mit Soliman 
dem PBräcdtigen. Eine türfijch-franzöfiiche Flotte bejchog 
und plünderte damals Nizza. Nur als eine furze Eptiode 
itellt die Teilnahme franzöjtiicher Krieger auf Faijerlicher 
Seite an der Schladht bei St. Gotthard an der Raab 
(1664) fich dar, wo Montecuculi die Türfen hlug. Da- 
gegen bediente ich Ludwig XIV. wiederum der Türfen, 
um bei jeinen Angriffen auf das weitliche Deutjchland die 
deutjchen Kräfte im Dften zu fejieln. Bei dem Entjaße von 
Wien fand man im Zelte Kara Mujtafas geheime Briefe 
Ludwigs. Die Eroberung von Straßburg im Sahre 1681 
und die Belagerung don Wien im Sahre 1683 ftehen in 
unmittelbaritem Zujammenhang. Was mare gejchehen, 
wenn, wie Straßburg im Weiten, jo Wien im Djten, ge- 
fallen wäre? Ungarn, Bolen, Böhmen wären unter für- 
fiihe Herrichaft gefommen, und ob dann der Reit Europas 
noch der Macht der Türfen gewachjen war, jteht jehr dahin. 

Was England betrifft, jo erzählen engliihe Gejidhicht- 
ichreiber, daß im 13. Sahrhundert der Durch den Mongolen- 
fturm auf Schlejien hervorgerufene Schreden den Hering3- 
fang, allerding3 em SHauptmittel der Ernährung in da= 
maliger Zeit, gejtört habe. Nun, in Deutichland find durch 
die Zuranier noch ganz andere Dinge gejtört worden als 
ein einzelner Wirtjchaftszweig! Cngländer haben nie- 
mals, weder gegen Mongolen, noch gegen Türfen ge= 
fampft. Sm Gegenjat zu dem unglüdlichen Deutjchland 
fonnte Großbritannien in verhaltnismäßiger Nuhe jene 
Berfallung ausbauen und jeine produftiven Kräfte ent- 
mwideln. Durch Deutichland gegen die friegeriihe Halfte 
Aliens gedeckt, wendeten fi” die Engländer der an- 
genehmeren Mufgabe zu, die friedlide Sälfte 
fiens, Indien, zur See zu erobern, und dort im 
Diten al3 Nabfolger der Mongolenfatjer aufzutreten, 
deren Stammpgenoffen im Weiten, an der Donau, die euro- 
pätichen Mitiwerber der Engländer in Schach hielten. 
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Schon damals hat jih Großbritannien, auf jeine \njel- 
lage bauend, }chr wenig um Europa gefümmert. Nun, 
das war jein Recht, aber unjer Recht tft es auch, dieje 
Zatjache Hiber zu Itellen und die notwendigen Schlüffe dar- 
aus zu ziehen. Das Ergebnis ijt: während durch die An- 
griffe der Turanier auf die deutjche Ditgrenze die Er- 
oberungen der ranzofen an der Weitgrenze Deutichlands 
ermöglicht und der Vorjprung der Engländer in Handel, 
Schiffahrt, Snduftrie und SKolonialbefig mitbegründet 
wurde, haben die Deutjchen durch den langen Grenzdienit 
und die Jich immer wiederholende Blutarbeit jchwer gelitten, 
fie erjchöpften fich finanziell, ihre FSluren wurden ber- 
heert und innere und außere Feinde nußten die gebotene 
Selegendeit. 

So haben die Angriffe der Ajiaten auf das tiefite in 
die ganze Kultur und Bolitif Europas eingegriffen. 


IV. 


Wer die früheren Musführungen jo veritanden hätte, 
al3 ob wir neue friegeriiche Stürme der QTuranier erwarte- 
ten, der befande jih im Irrtum. Nein, wir hören e$ nicht, 
das Stampfen der Steppenrojje, und nicht mehr brauchen 
die europätihen Frauen, wie einit, vor den jchlikäugigen 
Komaden des Djtens zu erzittern. Aber gleichwohl wäre 
es nicht gut, jene alten Vorgänge zu vergejien. Obwohl 
auf der anderen Seite der Erdfugel liegend, Hat Djtafien, 
wie wir jahen, daS Fleine Europa wiederholt überjchattet 
und dauernd unter jeinem Drucde gehalten. Dieje jtarfe 
Einwirfung gilt jedoch nicht nur von Krieg und Politik, 
jondern eS liegen fi auch auf dem Felde der Technik und 
Erfindungen jomwie bejonders der Neligionsgeichtichte 
(Buddha, Konfucius) jtarfe, von Dftaften ausgehende Be- 
ziehungen nachweifen. Und hier dürfte die Bilanz zu- 
gunjten von DOftaftien manden guten Boten auswetjen. 

Uns war e3 jedoch vorzugsmweife darum zu fun, an 
die alte, über Betrachtung der friedlichen Länder Indien 
und China fait vergejjene Kriegstüchtigfeit der Nitaten und 
bejonders der Mongolen zu mahnen. Dadurch werden die 
Erfolge der Sapaner unjerem Gedanfenfreije näher gerückt. 
So verichieden die Zeiten des 13. und des 20. Zahrhunderts 
find, und jo jehr fiy auch die japaniichen FSußganger von 
den mongolijchen Centauren unterjcheiden, jo tft ihnen doch 
eines gemein — die mongoliiche Rafle. Und indem wir 
auf die alten Turanierfämpfe einen Blick warfen, glaubten 
- wir zmwijchen diejen und der neueiten Kriegführung der Sa- 
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paner mande Nehnlichfeit zu bemerfen. Dahın wäre zu 
rechnen: die bejondere Eignung beider Bölfer zum Maffen- 
fampfe im Gegenjate zum Mrier, welcher, fich jelbit itber- 
lafien, auch heute noch den Bweifampf und den Kampf 
mit blanfer Waffe vorzieht. Sm Bujammenhange damit 
jteht Die geringere Wertihaßung des menschlichen Lebens, 
auch des eigenen, jowie der unbedingte Gehorjam gegen- 
über den VBorgejekten, wodurd die jo häufigen Eiferfüch- 
teleien jeltener find als bei den überiwiegend perjönlid 
fühlenden und Ddenfenden Ariern. Zu den gemeinjamen 
mongoliihen Eigenjchaften jcheint aud die Mäßigkeit zu 
gehören; ohne jie wären die weiten, blitjchnellen Züge der 
Turanier nicyt möglich gemwejen; Diehingisthan war e$, 
der in einem Notfalle feinen Zeuten gefallenes Vieh als 
Nahrung empfahl, und er tat dies, bezeichnend genug, mit 
dem naturwiilenfchaftlih unanfechtbaren Saße, „daß in 
der Natur alles rein jet“. 

Starfe Zugabe von Xijt mag ferner eine gemeinjame 
Hebung aller Deongolen jein: Nusipahen und Bejchleichen 
de3 Gegners, Finten, Scheinfampfe, VHeberfälle, ausgezeich- 
neter Nachrichtendienit. Sm Kampfe von unzmweifelhafter 
Tapferkeit, willen jie doch das Blut zu jparen und jtellen 
gern mechantjche rar in ihren Dienit: die Mongolen 
Bogen und Pfeil, Donnerwagen und Schleudermafchine, 
die Sapaner erie Torpedos, Funfenberichte Ein 
hervorragendes mathematiiches und technisches Geichiek it 
in dem Vorgehen beider Völker wahrnehmbar. Den alten 
Europäern erjchienen die Zuranier al3 eine Art von Zau- 
berer; die Sapaner haben die jo jchiwierig zu handhabende 
Mafchinerie der modernen Marine zur Bewunderung der 
erfahrenjten europärichen Seevölfer rajch und Jicher. be- 
wältigt, wenn fie auch ganz von Europa herübergenommen 
it. Mlles in allem bei beiden Bölfern: falte, flare und 
icharfe Berechnung in Bolitif und Sriegführung, Itrenge 
PBlanmäßigfeit ohne Pedanterie, fefte Grundfäße bei ge- 
ichiefter Anpafjung an den Bedarf des einzelnen alles, 
genaueite Durchführung des als richtig Erfannten, höchite 
Zieljtrebigfeit, unbedingte Geltung des Bmecbegriff2. 

Kenn wir jomit die Sapaner rafjenmähig und ge- 
ichiehtlich betrachten, wird un3 mancde3 von ihren Erfolgen 
erflärliher. Dazu fommt aber nod) ein anderes: Der 
europätihe Hochmut, der uns don der richtigen Schaßung 
der Sapaner abrücdte. Nur die Engländer jcheinen dabei 
einer bejjeren Erfenntni3 gefolgt zu jein. Was jedoch 
uns Deutjche betrifft, jo hatten wir vor dem Sriege nod) 
nicht die richtige Kategorie für die Seele de Sapaners ge- 
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funden. &3 mußte daher der einem ganz anderen Sultur- 
freije angehörende en uns unebenbürtig erjcheinen, 
und wenn er num dennoch im Kriege der Neuzeit, welcher 
die lekte und Höchite VBolfsprüfung tjt, Jih al3 durchaus 
leiftungsfahig zeigte, jo waren wir überrascht, glaubten an 
eine bloß außerliche Nachahmung und erwarteten, daß der 
fee Doppelgäanger und Eimdringling in die gute, alte 
europäische Gejellfchaft bei der näcdhiten undorhergejehenen 
Wendung des Weges jtraucheln werde. Das tit aber bi3 
jegt nicht gejchehen, und es find bis jet auch feine An- 
zeichen dafiir fichtbar, daß es jobald gejchehen werde. 


Man hatte eben zwei Dinge vergefjen. Das eine iit, daß 
die Sapaner zwar einem anderen Sulturfreije ange- 
hören wie wir, daß aber diejer Kulturfreis ein alter jet, 
ja wohl ein alterer al3 der unjerige; das zweite, daß 
auch das jchiwierigere Werf den Sapanern gelungen ijt, beide 
Rulturfreije zu einer gewilien VBerjiehmelzung zu bringen. 
&3 mag dieje VBerjchmelzung auch heute noch recht unvoll- 
Itandig jein. Sie wird noch Nücjchläge erleiden. ES mwer- 
den mit dem ©uten, das die europätiche Kultur bietet, auch 
europätiche Uebel nad) Sapan einziehen. Der Sapaner jei 
leiehtfinnig und joll mehr Eitelkeit als Stolz befiten; im 
Seichaftsleben gilt er, in geradem Gegenjate zum Chineien, 
für unverläßlid. Dias Samitlienleben liege noch im argen 
und inSbejondere jei dre Stellung der Frau eine unter- 
geordnete und falihe. Das maq nım mehr oder weniger 
richtig jein. Aber vor unjeren Augen Haben wir auch Die 
Sapaner treifliche Leiltungen vollbringen jehen. Bon 
Leichtfertigfeit zeugt nicht die ungeheure Surlturarbeit, mo- 
mit jeit 1867 Die Japaner Jich an die Seite der gebildeteren 
Völker geihmwungen haben; von Unverläßlichfeit nicht das 
Klappen aller Borbereitungen zum Siriege von 1904 und 
aller Einzelheiten der Sriegführung, bejonders der chwie- 
rigen Sriegführung zur See. Und wenn die nationale 
Eitelfeit jolche Früchte zeitigt wie die Tatjache, daß im 
Sahre 1867 Die vier großen Magnaten (Daimios) des 
Landes den Kaijer baten, ihm (dem Satier) ihre Fürjten- 
tiimer zaurüditellen zu Dürfen, um der Zeriplitterung umd 
Kleinjtaaterei ein Ende zu machen, jo wird mancher ©e- 
Ichicehtsfundige bedauern, daß jolche „Eitelfeit”“ in Europa 
jeit ältejter Zeit eine jo jeltene Pflanze war! 


Sapan tit unzweifelhaft noch im Werden begriffen, 
aber die Hberwiegende MAniiht in Europa und Amerifa geht 
dahin, daß der Sapaner Ki interejjantejte Erjheinung auf 
der Weltbiüihne der Gegenwart jet. 


Seine Herkunft: iit noch dunkel. „Sapan“ — jo jagt 
Sraf Gobineau —, „diejer jo wenig befannte Winfel der 
Welt, weit geheimnispoller als jein chinefiiches Vorbild, 
birgt die Löjung der bedeutjamjten Fragen der Völfer- 
funde.” Wie manche glauben, find zu dem unzweifelhaft 
mongoliihen Grundftode — das Wort mongoliih im 
weiteren Sinne genommen — Malayen hinzugetreten und 
haben dadurch dem Bolfsitamm eine größere Gefchmeidig- 
teit, eine mehr füdliche Feinheit beigemijcht. Aber wenn 
Sobineau jagt: „E3 beitehen einige weiße Beitandteile in 
den oberen Slajjen der japantichen Gejellichaft,“ jo läßt fich 
jebt, da wir den Sapaner bejjer Fennen gelernt, für dieje 
vor einem Menjchenalter nur vorfichtig fich herborwagende 
Anjiht manches VBetätigende vorbringen. So gut im 
16. Sahrhundert Kojafen und im 19. Sahrhundert Rufien, 
dem Laufe des Amur folgend, nach der Mandjchurei Famen, 
jo gut Fönnen auch nordeuropäische Abenteurer, die ja in 
geichtcehtliher Zeit Grönland beftedelten, die Hüfte von 
Nabrador anliefen und in Mirifa ein Reich jtifteten, in 
vorgeihiehtlicher Zeit nah Dftafien gewandert fein. Wir 
finden in Sapan die Niederlaflung nach GejchlechtSperbän- 
den, das eigentümliche Gau- und Zandsmannsweien und 
die Gefolgjchaft. ES berührt denn doch jehr jeltiam, wenn 
ein Shintopriejter bei einer Leichenfeier im Sahre 1904 
den toten Sriegern nadruft: „Cure SHSeldentaten jind in 
eriter Reihe den Tugenden des Katjerd beizumefien,“ — 
wer denft da nicht an die Worte de3 Tacitus in der Ger- 
mania aus dem 1. Sahrhundert, „daß die Gefolg3leute eid- 
lich verpflichtet find, die eigenen Taten dem Führer anzu- 
rechnen?“ Auf nordiihe Herfunft aber deutet in3bejon- 
dere der Sriegerjtand der Samurai oder Kolo. Bon ihm 
heißt eg, „das Schwert tjt die Seele des Samurai“. Diefer 
Stand ift der Träger des Ehrbegriffes, welcher weder mon- 
goliieh, noch malayiieh, noch afiyriih, fondern nordeuro- 
päilch-germanifch 1jt und fi vom Nitterftande über die 
leitenden Slafjen der Snjel verbreitet und dort das tiefe 
leidenjchaftlihe Gefühl für Ehre, allerding® mehr für 
Zandesehre, geichaffen hat. Der japantiiche Ehrbegriff mag 
einige fremdartige Zutaten empfangen haben — im Grunde 
tit er dem unferigen nahe verwandt, mit Treue und Tode3- 
verachtung verbunden, bildet er die beite und ficherfte 
Srundlage der Staaten. 

Daß er in Sapan in fo hohem Grade beftehe, war nicht 
befannt, und wenn er erhalten bleibt und nicht in Ehi- 
nejentum und foztaliitiichem Getiimmel untergeht, verheißt 
er den Sapanern eine große Zukunft. Hier liegt auch das 


Verbindungsglied, wodurdh dem öHjtlihen Snielvolfe Die 
Aufnahme des europätichen VölferrechtS erleichtert wurde, 
denn aus dem Mongolentum, daS hat unjere frühere Be- 
tradjtung gezeigt, war ein Recht im Stiege, ein Kedht aud) 
dem „Feinde gegenüber, nicht zu ihöpfen. Das Ehrgefühl 
in Verbindung mit dem Ahnenfult jcheint bei dem Japaner 
jene Todesveradhtung zu erzeugen, die bei anderen Völfern 
mehr aus dem Glauben an Uniterblichfeit fließt. „Was 
uns de Schladhten am Salu, in Korea und der Mandichurei 
gervinnen ließ" — jagt D. Nitobe —, „waren die Geijter 
unjerer Väter, unjerer Friegeriichen Vorfahren, die unjere 
Sand führten und in unjeren Herzen leben.“ Uniterblich- 
feit des Ruhmes gewinnt man, indem man fich dem Lande 
(Dai Nippon , Großjapan) opfert, und der Gipfel de3 
NKuhmes wird erreicht dur Verfeßung unter die Herven, 
wobei, wie man jieht, Ehre und Religion jich zu jchönem, 
uralten, bei un3 leider vergejienen Bunde vermählen. So 
hat jich daS Gejamtgefühl des Nomadenichwarmes mit dem 
ritterlichen Ehrgefühle der Samurai vereinigt und im Sa- 
paner einen jtarfen friegeriihen und politiihen Faktor zu- 
fünftiger Gejhichte hervorgebracht. 
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Erit im Sabre 1855 wurde Sapan dem europätichen 
Sandel erjhloffen. Erit damals trat es in engere Be- 
- ziehungen zu unjerem Weltteile und begann jich europätjch 
einzurichten. Wenn man nun gejehen hat, wie nicht ganz 
fünfzig Sahre danad) dasjelbe Sapan die gefürdhtetite Nilt- 
tarmadt Europa — allerdings unter bejonderen Um- 
Ianden — gejchlagen hat, jo liegt darin der Beweis für 
eine wahrhaft außerordentliche geleijtete Arbeit. Damit iit 
der Eintritt des Landes in die große Bolitif der Welt in 
‚glänzender Weije vollzogen. 

Smmerhin hat der Krieg mit Rußland noch nicht fein 
Ende erreicht. Gejebt aber auch, daß der Krieg aud) ferner 
im gleichen, für Sapan günitigen Sinne verlaufen jollte, 
jo werden noch außerordentliche Schwierigfeiten zu über- 
mwinden jein, bevor da3 öjtliche Snielreich die Früchte feiner 
Siege unter Dah und Fach gebradjt haben wird. Grobe 
Siege — da3 hat das Beijpiel des Deutichen Reiches ge- 
zeigt — bringen viel Ehre, aber fie erieden au) viel 
Neid, Eiferfuht und Feindihaft, wodurh im Laufe der 
Zeit die Erfolge wieder gejchmälert werden. Schon find 
an Ditafiens Küfte zu viele europätfche und amerifanijche 
Ssnterejien gebunden, al3 daB dort den Sapanern freie Sand 
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gelajjen würde. E3 war ein Aft von verziweifelter Kühn- 
heit, al3 \Sapan in dies Mejpenneit hineingriff. ES fuchte 
fi) zwar dur) das Bündnis mit Großbritannien zu deden, 
aber „sapan gerät dadurd auc, in eine gewiljje Abhängig- 
feit von England, und man weiß ja, wie legteregs — jo 
lehrt die Gejchichte — danf feiner vielen, verwidelten Snter- 
ejjen, allzu rajche und allzu enticheidende Siege jeines 
Bundesgenofjen nicht immer gern fieht und öfter auf halbem 
Wege vor Beendigung des Krieges für den Freund lau 
wird, den Feind jchont und locdt oder gar einen Wechjel 
vollzieht. 

Dies vorausjehend, haben die Staatsmänner Japans 
bei einer Nücdverficherung Halt gejucht — bei der groß- 
mongoliihen, großbuddhritiichen, furz der oitafiatijchen 
ssdee. Und fie ijt es, welche daS Auftreten Sapanz zu einer 
Gefahr für Europa maden fann. 

B18 heute mögen von diejer Idee erjt Keime vorhanden 
jein, aber man darf nicht überjehen, daß der Boden, der 
fie aufnehmen joll, jchon einigermaßen vorbereitet ijt. Djt- 
ajten bildet einen alten, durch eine Anzahl wichtigiter Be- 
lange verbundenen Aulturfrei3. Sapan jelbjt feiert das 
ehrmwiürdige China als Heimat feiner Bildung. Zu der 
VBerwandtichaft der Naffe und Sprache fommen noch die 
überwiegend buddhijtiihen Anjhauungen jomwie gemein- 
jamen materiellen Ssnterejjen diejer Zander. 

a3 die mongoliihen Nomaden betrifft, jo lebt unter 
ihnen noch die Erinnerung an die alten turanijchen Heer- 
führer. Bon ihnen erzählen die franzöfiichen Netjenden 
Huc und abet: „Seit einigen Sahrhunderten leben dieje 
Stämme in tiefem Frieden und jeheinen eben dadurd) von 
ihrem friegeriihen Wejen verloren zu haben. Aber der 
Hang zu Abenteuern jtecft noch in ihnen und da3 Andenken 
an ihren großen Khan Dichenfis (Dichingisfhan), der mit 
ihnen die halbe Welt eroberte, ijt bei ihnen noch nicht 
erlojchen. Er jpielt eine große Nolle in ihren Sagen und 
Riedern und beichäftigt ihre EinbildungSfraft.... Gleiches 
gilt von Timur, welchen fie anrufen: DO göttlider Timur! 
Wird deine große Seele bald wieder geboren werden? 
Kehre zurücd, fomme wieder, wir harren deiner, o Timur!” 
.. . Obwohl im Berhältniife zu ihrem Ylacdeninhalt nur 
jehr diinn bevölfert, wäre die Mongolei doch immerhin im- 
Itande, ein furchtbares Heer ins Feld rüfen zu lafien. 
Einer ihrer gefeierten Oberlamas brauchte nur zu winken, 
und alle Mongolen von den Grenzen Sibirien: bi3 nad 
Tibet würden fih wie ein Mann erheben und dahin 
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itrömen, wohin ihr Heiliger jie wieje.” So beridten Huc 
und abet au dem Sabre 1855. Mit welchen Empfin- 
dungen mögen nun »ieje Völker, die in ihren Briejtern 
(Zama3) eine gemwille Zeitung und Organijation befiten, 
den Siegen der Ksapaner gefolgt jein! Nun wurde Firzlich 
berichtet, daB im Mltaigebiete an der rufiiich- Et 
Örenze ein neuer Prophet aufgetreten jei, der jich für den 
Abgejandten ihres Kriegsgottes ausgebe. Er jei gefom- 
men, jein Bolf vom fremden SSodhe zu befreien. Die Mon- 
golen hatten fi) zu Taujenden um ihn verjammelt. Nach 
ipäteren Nachrichten joll es den Rufjen gelungen jein, den 
Bropheten, der ji auf ihr Gebiet gewagt, zu verhaften 
und die Gärung zu unterdrüden. Andrerjeit3 jchreibt 
der Neijende Kingswell von Verjuhhen der buddhtitiichen 
Briejter in Urga, die Bewohner der nördlichen Mongolei 
gegen England wegen dejjen jüngjtem Zug nad) Tibet auf- 
zureizen. Sm Zujammenhalt mit den oben erwähnten 
mongoliihden Stimmungen und noch Ihlummernden, jedoch 
leicht zu erwedenden Leidenjchaften Fönnten jolche Zucıum- 
gen doch die Vorläufer erniterer Ereignifje werden. 


. DO die Meldungen alle richtig find, die von einer amt- 
lichen Förderung der oftajiatiichen Sdee durch Ssapan zu er- 
zählen wijjen, bleibe dahingeitellt. Nicht recht wahrjchein- 
lich erjcheint eine Darlegung der „France Militatre“, mwo- 
nach jich der japanische Generalitab mit einem Plane zur 
Randung im franzöfiihen ISndodina bejchäftigt habe. Der 
franzöfiihe DOrientaliit Ular behauptet befanntlich, eS be- 
jtehe ein von Sapan in$ Zeben gerufener Geheimbund, um 
China, die Mongolei und Siam in das japanijche Ssntereffe 
zu ziehen. Unmwahrjeheinlich it die Behauptung nicht; be- 
jteht jener Bund, jo werden jeine Wirfungen — in aliati- 
jcher Art — plögli und gewaltjam zutage treten. 

Da3 jtärfite Agitationsmittel zuguniten der „SDit- 
aftatiichen Ssdee“ Itegt jedoch ganz einfach in den wirtichaft- 
fihen Belangen. China und Sapan Jind überbölferte 
Länder. Sapan mit feinen 46 Millionen Menjchen tit 
dichter bevölkert al3 da8 Deutjche Keich und hat einen Ge- 
burtenüberjhuß von a Million. Gleichiwie China ijt daher 
auch Sapan von der Natur der Dinge darauf angemiejen, 
daß ein Zeil jeiner Bewohner, wie e3 die Europäer fun, 
jein Verdienjt auswärts juche. Dabei jtoßen nun Chinejen 
und Sapaner auf den heftigen Widerjtand der weißen Rafje, 
welche nicht dulden will, daB durd das Mitwerben der 
Ditafiaten ihr Lohn und ihre Lebenshaltung verfürzt 
werde. sn unjerer von wirtjchaftlichen und jozialvoliti- 
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ihen Gedanken durchtränften Zeit ijt diefer Gejichtspunft 
von höchiter Wichtigkeit, und er ift e3, der geiwaltige Kampfe 
mit den DOftafiaten hervorrufen und insbejondere Teind- 
ihaft jaen wird zmwiichen ihnen und den Angeljachjen. 
Diejer Gegenjaß datiert nicht von heute. Schon vor fünf- 
aig Sahren mußten Tich die Chinejen, um gewaltjamen An- 
griffen der weißen Arbeiter zu entgehen, durch die Einöden 
Yujtralens zu Dejien Mrbeitsmärften Hindurditehlen. 
Heute jind fie gejeglich von dort ausgejchlofien. Welchen 
Schiierigfeiten die Chinejen bei der Einwanderung in die 
Vereinigten Staaten begegnen, tt befannt. Und ahnlich jteht 
es in allen engliichen Siedlungen. Die Weißen dürfen in 
Dftafien arbeiten, ja fie nehmen dort noch Privilegien für 
ih in Anjprudh, aber verbieten den „Gelben“ die Arbeit3- 
gelegenheit im Lande der Weiten. Da3 madtlofe China 
mußte jolche Dinge dulden, etwas ander3 aber jteht e3 
um Sapan. KXettere3 hat gegen die Maßregelung jeiner 
Angehörigen in Nujtralien jeinerzeit Verwahrung einge- 
legt, und e3 ijt leicht einzujehen, daß ein durch Sieges- 
bewußtiein gehobenes und gejtärftes Sapan jenes Unrecht 
nicht länger mehr ertragen wird. 

Und hier bejitt denn aud Sapan den Bunft, von 
welchem ausgehend es China in fein Ssntereije ziehen wird. 
Sleihgültig im Bolitiichen, find die Chinejen jehr emp- 
findlih im Wirtichaftlichen. DVacht ih nun in bezug auf 
die Einmwanderungsperbote apan zum Borfämpfer 
Chinas, jo tit die Grundlage zu einer gemeinjamen oit- 
a afiatiichen VBolitif gegeben. Weigern fi) die Weißen, die 
Gleichheit der Behandlung der Einwanderer zu gewähren, 
jo würden die Sapaner jofort antworten mit dem Nufe: 
„Dann au Ditafien für die Ditafiaten!” Wenn nicht 
. völlige Brohibition der Weißen und der weißen Waren, jo 
doch Differentialzölle werden die Folge fein, und da dann 
wejentlich nur noch durch Kandgewinn und Eroberung neuer 
Märkte die ISndujtrie vermehrten Abjaß finden fann, blict 
man bier in eine tiefe Quelle von Verwidlungen und er- 
bitterten Sriegen. 

VI. 

Wir müffen uns, bevor wir zum Schlufje unjerer 
Ausführungen gelangen, zunäcdhit eine Zwijchenbemerfung 
erlauben. Sie betrifft die auswärtige Bolitif EnglandS. 

Seit dem jpanijchen Erbfolgefrieg (Tsriede zu Utrecht, 
1713) und bejonder$ jeit dem Sturze Napoleons I. ijt Eng- 
land zur leitenden Macht in Europa geworden. Wir gehen 
foweit auf die englischen Anjchauungen ein, daß wir nicht 
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bon einer „Million“ reden wollen. Aljo jprehen wir nur 
bon ihrer auswärtigen Bolitif! Nun achten wir die Eng- 
länder al3 einzelne wie al3 Bolf jehr hoch und erbliden in 
thnen im ganzen noch immer die erite Nation. ber ihre 
auswärtige Bohtif? Jeun, dieje Steht noch ganz auf dem 
Standpunfte des 18. und 19. Sahrhundert3, da die Völfer 
des Teitlandes durch gegenseitige Entzweiung mit geringer 
Beihilfe Englands ftet3 den Abjichten und snterejjen des 
leßteren zum Siege verhalfen. Nur gegenüber den Nord- 
amerifanern machen die Engländer eine Ausnahme, und 
auch das erjt jeit Niederwerfung der Sitditaaten im Se- 
zejftionsfriege. Aber fjonit? Kennt England mit an- 
deren Völfern ein gemeinjames Ssnterefje? Ein SSnter: 
elle Europa3? Der Aulturwelt? Der weißen NRajfe, die 
jeßt durch die Ereignile in Ditafien auf ihre Zujammen- 
gehörigfeit Hingewiejen wird? Die jogenannte „Iteger- 
befreiung“ in Amerifa und die Bewaffnung der Kaffern im 
Burenfriege gejtatten feine bejahende Beantwortung diefer 
Sragen. Und wenn man jich entjinnt, daß England im 
Ssahre 1894, eimnjeitig plößlih und ganz al3 politischen 
Schahzug gedadt, die Konjulargerichtöbarfeit in Sapan 
fallen ließ und durch den Bündnisvertrag vom 30. Sanuar 
1902 in beitimmter, feindliher Abjiht Sapan in die Reihe 
der Khriitlihen Kulturitaaten einführte, jo jieht man, daß 
die Bolitif Großbritanniens nacheinander Schwarze, Braune 
und Gelbe gegen Weite ins Feld 320g. Wer zum Miktrauen 
neigt, fönnte falt auf den Gedanfen fommen, e3 wolle Eng- 
land mit tiefer Berechnung die gerreibung der außereng- 
hichen Weißen und ihre völlige Durdmtihung mit niedriger 
jtehenden Elementen bewirfen, um dann als einzig echter 
Vertreter der herrjchenden Nafjie auf feiner Ssnjel zu 
thronen. | 

Aber auch wenn man nicht jo weit geht, bemerft man 
notgedrungen den Gegenjaß, in welchen fich durch Begün- 
tigung und Benüßung fremder NRaffen daS englijche 
Mutterland mit feinen Siedlungen befindet. Während 
Auitralien die Einwanderung der Chinejen verbietet, beruft 
fie England in die afrikanischen Bergwerfe. In Auftralien 
und Canada beiteht eine erbitterte Agitation gegen Die 
Kiederlafiung von Sapanern, und das Meutterland ver- 
bimdet fich mit ihnen. Und gerade den Nıurgenblic, wo 
man eine panbuddhiitiihe Bewegung fürchtet, wählt die 
engliiche Bolitif, um mit Heeresmacdht in Xhafja, der heili- 
gen Stadt des Buddhismus, einzudringen. Das ilt eine 
Bolitif von Tal zu Fall, das find Widerjprüche, die fich 
aus dem unermehlihen Landbefit Großbritanniens und 
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den bvieljeitigen, oft verjchtedenen „Snterejjen jeiner Zeile 
erflären mögen, die aber die Sache der Europäer und, wie 
uns bedimfen will, dauernd auch die Sache der Engländer 
ihwer jchädigen. MWielleiht aber naht ein Umichmwundg. 
König Eduard jcheint dieje aus alten, andersgearteten 
Beiten ererbien \sertümer erfannt zu haben! Hat er fi) 
das Wort Goethes zu eigen gemadt: „Zeil’ und herriche, 
ftarfes Wort. Verein’ und leite, bejirer Hort“? Cinem 
jolden Worte würde Europa Jaujchen. Beilere Zeiten 
wären dann für jein Land wie für Europa im Anzuge! 


Gleich aufreizend wie die ungleiche Behandlung der 
beiderjeitigen Einwanderer wirft ferner daS Nuftreten der 
Milltonäre, wobei wiederum England das Vorbild gab. 
Das Wort des Kaffernhäuptlings „erit fommt Millionär, 
darın Kaufmann, dann Soldat“ fennt allmählich jeder 
Afiate. Dieje Verquikung von Religion und Bolitif er- 
wedt allenthalben Mibtrauen. Aber auch jonjt iit das 
Millionswejen veraltet und nicht geeignet, die auf dem 
Boden alter Kultur jtehenden leitenden Klafien Djtajiens 
für das Chrijtentum zu gewinnen. Dieje bejiken jchon 
jelbit alle Mittel, um jich ein eigenes Urteil über die Keli- 
gion zu bilden. Bor allem tit dabei nicht zu vergefien, daß 
der Kriitliche Glaube dort als etwas FSremdes erjcheint und 
nicht, wie bei uns, in mehr als taujendjähriger Gejchichte 
mit Bolfstum, KRunit und einer Fülle von Sultur ver- 
wadjen it. 

Bon den drei Formen, in denen das Chriitentum den 
„sapanern vor Augen tritt, imponiert ihnen zwar der Ka- 
tholizigmus und fie anerfennen den Opfermut jeiner 
Briejter und Befenner, aber fie fürchten ihn und behaupten, 
daß er „das Herz ziwiichen Bapit und Satjer teile“. Die 
Annahme des Katholizismus hieke für die Sapaner, den 
Dualismu3 zwijchen weltlicher und geijtliher Macht wieder 
aufrichten, unter welchem daS Land lange gelitten. ®er 
griehtihen DOrthodorie, jo jagen die Ssapaner, lajje ji; 
diejer Vorwurf nicht machen, aber fie erjcheint ihnen als 
zurüdgeblieben. Was endkid) den PBrotejtantismus betrifft, 
jo glauben jte, daS Bejte, was nad) ihrer Anjchauung der 
Protejtantismus hervorgebradht, bereit3 in Geitalt der 
Willenjchaft aufgenommen zu haben und zu bejiken. Das 
find ungefähr die Anfichten über die drei hriitlihen Be- 
fenntnilje, wie man fie, direft oder indireft, von £lugen 
Ditafiaten erfährt, und jo fönnte, wenn eine Beränderung 
de3 Glaubens notwendig wäre, die Wahl, wie jeinerzeit 
ihon von einem alten Mongolenfürjten gejchah, auf den 


friegeriichen ISSlam fallen. Allein auch) da3 wird voraus- 
fihtlich nicht gejchehen, jondern man wird fi) begnügen, 
das ohnehin nicht allzu Starfe religioie Bedürfnis der ojt- 
aliatiihen Stämme durch eine Verjchmelzung confucijcher 
Lehren mit den Begriffen europäischer Willenichaft zu be- 
friedigen. Allerdings Fame dabei der Sdealismus zu £urz; 
vielleicht liegt aber in dem Ehrbegriff der Sapaner und in 
ihrer vollfommenen Hingabe an ihr Heimatland ein Erjaß. 
Sedenfall® haben die leßteren, indem fie bei ihrer Europäi- 
fierung nicht auf die Neligionen Europas griffen, gezeigt, 
daß ihre Wahl bereit getroffen tt, und wa3 dann bei der 
führenden Nolle, welche den Sapanern früher oder jpäter 
in Dftafien aufallen wird, die Milftonäre in Oftalien moch 
wollen, it unerfindlih. Nach den Siegen der Sapaner am 
Salu und bei Yiaojang tit ihre Nolle ausgefpielt und hr 
Berbleiben fann nur aufreizend wirfen. | 

Die Bolitif der Europäer und Nordamerifaner gegen- 
über Dftafien bedarf daher einer mehrfachen Reform. Die 
Erweiterung des japanijchen Siedlungs-, Einwanderung3- 
und Mbjatfreijes (mit Keithaltung des Grundjaßes des 
„offenen Tores“), jowie die Mufnahme der Sapaner in die 
Neihe der Kulturvölfer Ffann nicht langer verweigert 
werden, das bedingen nicht nur ihre Friegeriichen Erfolge, 
jondern auch ihr Verhalten dabei, namlich ihre gemwillenhafte 
Beobachtung des Völferrecht3 und ihre bei vielen Gelegen- 
beiten bewiejene Menjchlichfeit und Nitterlichkeit. 

Etwas anders jedoch Steht es um die „Dltaftattiche 
Ssdee“. Dieje müßte in ihrer weiteren Entwicklung zu einer 
Ausichliegung der Europäer und Amerifaner führen. Sie 
enthält einen offenbaren Angriff auf jene beiden Erdteile, 
und daß diefe fich verteidigen müffen und verteidigen 
werden, bedarf feiner weiteren Ausführung. Der Schiwer- 
punft der aftatiichen Ssdee liegt in China. Bleibt ihr China 
fern, jo tt die drohende Gefahr nicht groß. Alles fommt 
daher darauf an, die Ausbreitung jene® Gedanfens über 
China zu verhüten. Das aber geichieht nicht durch Kampf 
und Gewalt, jondern durch gerechte und Eluge Behandlung 
der Chinejen. An ihnen ift viel gejündigt worden. Sagen 
wir es nur gerade heraus, daß der Name der „rotborjtigen 
Barbaren” für uns öfters ein verdienter war. Diejes 
friedlich gefinnte Volk wird in abjehbarer Zeit faum für 
die „Miiatiiche Sdee” zu haben fein, wenn e3 nicht durch 
unjere Fehler ihr gewaltfam zugetrieben wird. Daß leb- 
tere& unterbleibt, it ein Hochwichtige Gejamtinterejje aller 
Rulturvölfer. 

Die lekteren werden jich der gemeinfamen Beratung 
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der oitaliatiichen VBerhältnifje nicht entichlagen Fönnen, und 
die große und einflußreiche Brefie wird gewiß vorarbeitend 
dazu mitwirfen. Der. Zeitpunft dafür erjcheint jchon 
gegenwärtig nicht al3 verfrüiht; denn, wie immer auch die 
Würfel des Krieges noch) fallen werden, eines tft ficher, daß 
die Sapaner nicht mehr wieder in Dunfel und Niedrigfeit 
verfinfen werden! 
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Wenn im früheren auf die von Ditafien drohenden Ge- 
fahren Hingewiejen wurde, jo joll doch auch die bejjere. 
Seite der num eingeleiteten großen ojtajiatiichen Bewegung 
nicht verfannt werden. Bejonders gilt dies für Mittel- 
europa. KNetteres wird entlaitet von zu großer Blutfülle, 
wenn die Zirfulation an der Beripherie jtärfer wird. Wie 
zum Erjate dafür, daß es einit ein Sahrtaufend lang gegen 
die Ditafiaten zur Wacht Itand, fann jest Mitteleuropa, 
fann der Dreibund mit Ruhe und Gelafienheit der Entwid- 
fung der Dinge in Dftaften zujchauen. Hat das 19. Sahr- 
hundert das mächtige Nufiteigen Nordamerifas gejehen, 
jo wird da3 20. vorzugsweije dem Emporfommen Ditafiens 
gewidmet jein, welches in mander Hinjicht ein Gegen- 
gewicht gegenüber Amerifa zu bilden vermödhte. Die Welt 
wird größer, der Blick weiter, der Geijt freier, mit wachjen- 
der Konkurrenz dennodh der Nustaujch umfaljender, der 
Wohlitand allgemeiner; aber Glüd und Friede werden nur 
gedeihen, wenn gleichzeitig mit der SHerrichaft über die 
Katurfräfte auch unter den einzelnen wie unter den 
Kölfern Rehtsiinn und Selbjtbeherrichung zunehmen. Und 
nur unter diefer Bedingung wird das alte Europa feine 
Stellung behaupten. 
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